5 Warum | 
ſich kein Lutheraner bei feiner 
Seelen Seligkeit 9 
an eine 
„unirte“ oder „evangeliſche“ 
2 
„vereinigt reformirt⸗ lutheriſche“ Gemeinde 


anſchließen darf. 
Lutheriſches Traktat No. 1. 


% 
St. Louis, Mo. 
Zu haben bei M. G. Barthel, 
Agent für die deutſche evang.⸗ luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
1867. 


1 1032 ſelig werden will, muß glauben, Joh. 3, 16. 


Wer nicht glaubt, wird verdammt, Mare. 16, 16. Der 
Glaube iſt nicht ein Zweifeln, Schwanken zwiſchen Lüge uud 


Wahrheit, Menſchenwitz und Gotteswort, er führt nicht die 
Heidenſprache jenes Pilatus: „Was iſt Wahrheit?“, ſondern 
er iſt, Hebr. 11., eine gewiſſe Zuverſicht, eine fe ſte 


Ueberzeugung zunächſt davon, daß das Wort Gottes, 


das ganze, wie es daſteht, wie es lautet, wie es der barmher⸗ 
zige, allweiſe Gott durch den heiligen Geiſt den ſchwachen, ver⸗ 
finſterten, blinden Menſchen gegeben hat, die einzige, ewige, 


allein ſeligmachende Wahrheit, und daß Alles, 
was dieſem Worte widerſpricht, es mag nun klein und fein oder 
groß und grob ſein, des Teufels ſchändliche, die Menſchen ins 


a Verderben führende Lüge iſt. 


Der Glaube, der ferner das, was das Wort Gottes an— 
bietet und darreicht, nämlich JEſum, das Leben, ergreift, 
muß auch lebendig ſein. Und dieſes Leben des Glaubens 
muß ſich zeigen, beweiſen, vor allen Dingen in der Liebe zur 
Wahrheit, dem gnadenreichen Worte des barmherzigen Gottes, 
und im Haſſe gegen Alles, was dem Worte widerſpricht, 
gegen die Lüge. Wer das Arge, die Lüge, nicht haßt, gründlich 
haßt, liebt auch die Wahrheit nicht! „Lügen bin ich gram 
und habe Greuel daran,“ ſagt der heilige Pſalmiſt, Pf., 
und „die ihr den HErrn liebt, haſſet das Arge!“, Pf. 97. 

Beide nun aber, dieſe Liebe, wie jener Haß, ſollen nicht 
bloß im Herzen, alſo verborgen bleiben, ſondern ſollen zur 
Verherrlichung und Ehre Gottes und Seiner Wahrheit und 


zum Sturz und zur Schmach des Teufels und ſeiner Lüge ve 
der Welt offenbar werden, und das geſchieht durchs Be 
kenntniß. — Oeffentlich fol ſich ein Chriſt zum 
Worte und zwar zum ganzen Worte Gottes bekennen 
für dasſelbe kämpfen und leiden; öffentlich ſoll er d 
Lüge, und zwar jede, und wäre ſie auch noch ſo fein, und ät 
es nur „ein wenig Sauerteig“, verwerfen und ſi d 
von derſelben ſcheiden. Ein Chriſt ſoll nicht hinken 
ſondern entſchieden bis auf den Tod Partei er greife 
für Gott und die Wahrheit, gegen den Teufel und die Lüge 
Wer das nicht thut, wer mit aller Welt Freund ſein, es jo 
mit Niemand verderben, wer die Wahrheit nicht bekennen u I: 
die Lüge nicht verwerfen will, wer verleugnet, der hat 
vielleicht gute Tage auf Erden, aber mit ſeiner Seligkeit i ſt 
es aus. Die klugen Verleugner verlieren an jenem großen 
eutſcheidenden Tage ihr falſches Friedensſpiel doch! „Wer 
mich verleugnet vor den Menſchen,“ ſagt der HErr, „den will 
ich auch verleugnen vor meinem himmliſchen Vater.“ — Das 
merke ſich ja ein Jeder: Wer nicht bekennt, der geht ewig 
verloren, denn er hat keine Liebe, weil er kein Leben hat, und 
kein Leben, weil er keinen Glauben hat, und wer nicht glaubt, 
wird verdammt werden. — Gerecht und ſelig iſt 
allein der gläubige und bekennende Chris 
„Denn fo man von Herzen glaubt, ſo wird man gerecht, 
und ſo man mit dem Munde bekennt, ſo wird man ſelig, 
Röm. 10, 10. — | 
Es gibt nun religiöfe Gemeinschaften, die nennen ſich die 
„Unirten“, oder auch „vereinigt Evangeliſchen“ 
oder auch wohl gar „Reformirt-Lutheriſchen“, die f 
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wiſſen einen andern Weg zur Seligkeit! Nicht der Glaube, die | 
feſte Ueberzeugung von der Lüge ſowohl wie von der Wahrheit, 5 
ſondern der Zweifel, die Ungewißheit, oder, wie es die ſo⸗ 
genannten wiſſenſchaftlich Gebildeten nennen, das Schweben f 
über der Lüge und Wahrheit, das Sitzen in der Centralſonne 


ON 


nicht die Liebe zu den Gedanken Gottes, ſondern zu den Ge— 
4 danken der witzigen Menſchenkinder, nicht das Bekennen, 
ſondern das Schweigen ſoll es thun. 
Cin Lutheraner, der zu einer ſolchen vereinigten, unirten 
Gemeinde tritt, darf ſeinen lutheriſchen Glauben nicht bekennen, 
die falſche Lehre der reformirten Kirche nicht verwerfen, er 
muß ſchweigen, muß thun, als wiſſe er nicht, was wahre 
und was falſche Lehre ſei, muß Beides als recht gelten laſſen, 
mit vereinigter Wahrheit und Lüge zufrieden ſein, mit beiderlei 
Leuten zum heiligen Abendmahl gehen. Denn wollte ein 
Lutheraner bekennen und das Falſche verwerfen, ſo würde 
natürlich Zank und Streit entſtehen, die Gemeinde 
auseinander gehen und damit die Vereinigung aufhören. 
Ein Lutheraner, der unirt, vereinigt evangeliſch wird, darf mit 
dem HEren IEſu Chriſto kein „Wehe!“ und mit dem heiligen 
Apoſtel Paulus kein „Verflucht“, Gal. 1., über falſche Lehre 
und hartnäckig falſche Propheten haben; er darf weder lieben 
noch haſſen, weder kalt noch warm ſein; er muß ſchweigen, 
ſchwanken, zweifeln, hinken, lau ſein, verleugnen, dann gibt 
er einen guten Unirten ab. Aber ein gerechter und ſeliger 
Chriſt iſt er dann nicht, der HErr erkennt ihn nicht an als 
den Seinen, hat vielmehr einen ſolchen Ekel vor ihm, daß er 
ihn mit Widerwillen aus ſeinem Munde ausſpeit. Offb. 3, 
8.: „Ach, daß du kalt oder warm wäreſt. Weil du aber lau 
biſt und weder kalt noch warm, werde ich dich ausſpeien aus 
meinem Munde.“ — | 

Nun will ich beweiſen, daß die reformirte Kirche einen 
andern Glauben hat, als die lutheriſche, daß der lutheriſche 
Glaube auf dem Worte Gottes ruht, der reformirte aber in 
vielen Stücken auf der blinden, verderbten menſchlichen Ver— 
nunft, und daß er darum ein falſcher Glaube iſt. 
Ich nenne nur die hauptſächlichſten falſchen Lehren der refor— 
mirten Kirche, denn jeder Lutheraner, der ein Gewiſſen 
hat, wird ſchon genug daran haben, daß er ſich nun und 


nimmer einer Gemeinschaft anschließt, in * er die reformirt . 
Lehre, die Lüge, nicht verwerfen und mit dem Apoſtel Paulu 8 
verfluchen, ſondern als auch eine Wahrheit anerkennen und 
damit Chriſtum und Seine Wahrheit verleugnen und Ri 
Seligkeit Preis geben ſoll. — 


Von der Perſon Chriſti. 


Die reformirte Kirche lehrt: Der gen Himmel 
gefahrene Chriſtus iſt nur ſeiner göttlichen, nicht aber 
ſeiner menſchlichen Natur nach auf Erden ger 
genwärtig. 2 

Das Wort Gottes kennt keinen Chriſtus mit ausein⸗ 
andergeriſſenen Naturen, eine im Himmel und eine auf 
Erden, oder gar zwei Chriſtuſſe, einer mit der göttlichen 4 
Natur auf der Erde, und einer mit der göttlichen und 
menſchlichen Natur im Himmel. — Der HErr ſagt Matth. 
28, 20.: „Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende.“ Er ſagt nicht: „Meine göttliche Natur iſt bei euch,“ 
ſondern: „Ich“, das „Ich“, wie es da vor ſeinen Jüngern 
ſtand, der eine Heiland, wahrhaftiger Gott, und wahrhafe 
tiger Menſch in einer Perſon. — Ferner ſagt der 
Apoſtel Paulus im Briefe an die Epheſer 4, 10.: „Er (Chri⸗ 
ſtus) iſt aufgefahren über alle Himmel, auf daß Er Alles 
erfüllete.“ Nach feiner göttlichen Natur, da Er mit Seinem 
Vater der Eine allgegenwärtige Gott iſt, hatte Er ſchon vor 
ſeiner Auffahrt „Alles“ von Ewigkeit her erfüllt. Aber nicht 

alſo nach feiner menſchlichen Natur, die Er erſt in der Jung— 
frau Maria an ſich nahm, und mit welcher Er nun nach 
ſeiner Auffahrt auch Alles erfüllt. — | 

Die lutheriſche Kirche lehrt: daß IEjus Chriſtus { 
nach feiner Auffahrt nicht nur feiner göttlichen, ſondern 
auch feiner menſchlichen Natur nach (natürlich verklärt, un? 
ſichtbar) auf Erden gegenwärtig iſt. | 
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Die reformirte Kirche hat daher einen andern Chriſtus 


| als die lutheriſche und zwar einen ſolchen, den das Wort 
Gottes nicht kennt, einen falſchen Chriſtus. —* 


Von der Gnade. 


Die reformirte Kirche lehrt: Gott hat beſchloſſen, 
ſich einiger Menſchen zum Preiſe feiner Gnade zu 
erbarmen, und ſie zum ewigen Leben zu erwählen, andere 
zum Preiſe ſeiner G erechtigkeit in der Verdammniß 
liegen zu laſſen und endlich dem ewigen Verderben zu 
weihen. — 


Das Wort Gottes weiß Nichts von einer ſolchen will— 


kürlichen Zerſtücktheit und Zerriſſenheit der Eigenſchaften 
Gottes. Seine Gerechtigkeit, wie ſeine Gnade erſtrecken 
ſich auf alle Menſchen. Von der Gerechtigkeit heißt es: 
„Er wird den Erdbo den (d. i. alle Menſchen, die auf, 
Erden ſind) richten mit Gerechtigkeit“, Pſ. 96, 13. Und von 
der Gnade, Pf. 146, 3.: „Der HErr iſt Allen gütig, und 
erbarmet ſich aller feiner Werke.“ — 1 Tim. 2, 4.: „Gott 
will, daß allen Menſchen geholfen werde.“ — Röm. 11, 
32.: „Gott hat Alles beſchloſſen unter den Unglauben, auf 
daß Er ſich Aller erbarme.“ — Joh. 3, 16.: „Alſo hat Gott 
die Welt geliebt, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben haben.“ 

Die lutheriſche Kirche lehrt: Gott hat aus lauter 
Güte und Barmherzigkeit um JEſu Chriſti willen von Ewig⸗ 
keit her beſchloſſen, Alle, die an ſeinen Sohn glauben, ſelig 
zu machen. 

Die reformirte Kirche hat daher eine falſche, die lutheriſche 

Kirche die rechte, dem Worte Gottes gemäße, Lehre von der 

Gnade. — 


8 = 
Von der heiligen Taufe. „ 


Die reformirte Kirche lehrt: Die Taufe wirkt 
Wiedergeburt nicht, ſondern bildet fie bloß ab ur 
verſiegelt ſie. Nicht durch die Taufe, ſondern durch 
Chriſti Blut und Geiſt wird die Sünde a b⸗ 
gewaſchen. | De 

Das Wort Gottes lehrt: daß die Taufe nicht bloß 
ein Sinnbild und Wahrzeichen, ſondern auch eine wir⸗ 
kende Urſache der Wiedergeburt ſei. Der HErr JEſus 
ſagt ausdrücklich, daß der Menſch wiedergeboren werden 
müſſe „aus Waſſer und Geiſt“, Joh. 3, 5. Ananias ſagt 

ferner zum Apoſtel Paulus Ap. Geſch. 22, 16.: „S he 
auf und laß dich taufen und a bwaſchen deine Sün⸗ 
den.“ Und Petrus am Pfingitfeite, Ap. Geſch. 2, 38.: Thut 


ri 


Buße und laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf den Namen 


JEſu Chriſti zur Vergebung der Sünden.“ So 
wirket mithin auch die heilige Taufe wie die Wiedergeburt, ff 
die Vergebung der Sünden, wäſcht ab von Sünden. 

Das thut der heilige Geiſt und das Blut JEſu Chriſti 
freilich auch, aber alſo: daß die Vergebung der Sünden, die 
das Blut JEſu Chriſti verdient hat, der heilige Geiſt 
eben durch die Taufe anbietet und darreicht. — — 
Die lutheriſche Kirche lehrt: Die heilige Taufe * 
wirkt Vergebung der Sünde, erlöft von Tod und Teufel 
und gibt die ewige Seligkeit Allen, die es glauben. Oder 
mit einem Wort: die heilige Taufe wirkt die Wiedergeburt. 
Die reformirte Kirche hat offenbar die falſche, die luthe⸗ 
riſche Kirche die rechte Lehre von der Taufe! — | 


Vom heiligen Abendmahl. ; 
Die reformirte Kirche lehrt: Wenn der HErr ſagt: | 
„das ift mein Leib“, jo heißt das nur jo viel als: das be- 
deutet, verſinnbildlicht meinen Leib. Leib und Blut 
Chriſti ſind im heiligen Abendmahl nicht gegenwärtig, 3 | 
| 
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fondern zur rechten Hand Gottes irgendwo im Himmel, 
darum geſchieht der Genuß des Leibes und Blutes Chriſti 
auch nicht mündlich (mit dem Munde), ſondern nur 


F geiſtlich, indem man ſich durch den Glauben in den 
Himmel ſchwingt, wo Leib und Blut Chriſti nur zu finden 


iſt. Die Unbußfertigen, die ſich wegen ihres Un⸗ 


4 glaubens nicht in den Himmel ſchwingen können, werden 


darum auch des Leibes und Blutes Chriſti nicht theil— 
haftig, und das heilige Abendmahl nützt ihnen nichts. 
er HErr JEſus, der wohl gewußt hat, was Er in 
ſeinen wichtigen Teſtamentesworten hat ſagen 


wollen, und den zu verbeſſern, deſſen heiliges Teſtament zu 
verfälſchen, thörichte Menſchen ſich nicht unterfangen ſollten, 


ſagt: „das ift mein Leib“; hätte es heißen follen: das 
bedeutet meinen Leib, ſo würde der HErr das Wort 


auch gebraucht und damit dann gelehrt haben, daß im hei⸗ 
ligen Abendmahle nicht ſein wirklicher, ſondern nur 
ein figürlicher Leib gegenwärtig ſei. Nun ſagt der 
HErr JEſus aber ausdrücklich: „Das iſt mein Leib, der 
für euch gegeben wird; das iſt mein Blut, das für 
euch vergoſſen wird.“ Welcher Leib und welches 
Blut iſt für uns gegeben und vergoſſen? Chriſti figürlicher, 
verſinnbildlichter Leib und figürliches Blut? Nein! ſondern 
ſein wahrer, natürlicher Leib, ſein wahres, natürliches Blut. 
Und von eben dem Leibe, der für uns gegeben wird, und 
von dem Blut, das für uns vergoſſen wird, ſagt der Herr 
IEſus: das nehmet hin und eſſet, das nehmet hin und 
trinket. — Ferner 1 Cor. 11, 29. ſagt der Apoſtel Paulus: 
„Welcher unwürdig iſſet und trinket, der iſſet und trinket ihm 
ſelber das Gericht, damit, daß ler nicht u nterſcheidet 
den Leib des HErrn,“ und 1 Cor. 10, 16.: „Der geſegnete 
Kelch, welchen wir ſegnen, iſt der nicht die Gemeinſchaft 
des Blutes Chriſti? Das Brod, das wir brechen, iſt das 
nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti?“ Daraus 


erhellt, daß der Leib und das Blut IEfu Chrifti im heiligen 
Abendmahl gegenwärtig ſein muß, denn wie könnte ſonſt 
eine „Gemeinſchaft“ Statt finden, wenn er gar nicht 
da, und wie könnte es eine des Gerichts, der Verdammniß 


würdige Sünde ſein, wenn man beim Genuß des heiligen 
Abendmahls „den Leib des HErrn nicht unterſcheidet“ 
wenn er nicht gegenwärtig, wenn er nicht da iſt? — Das 
Wort Gottes ſagt endlich auch nicht: Wer unwürdig iſſet 
und trinket, der empfängt nichts als Brod und Wein, und 


J 


das nützt ihm nichts, Leib und Blut des HErrn empfängt 


er aber nicht; ſondern: „Wer unwürdig iſſet und trinket, 
der iffet und trinket ihm ſelber das Gericht, damit, daß 


er nicht unterſcheidet den Leib des HErrn.“ 


Die lutheriſche Kirche lehrt: Das heilige Abend? 


mahl iſt der wahre Leib und das wahre Blut unſers 


HErrn IEſu Chriſti, unter dem Brod und Wein, ung 1 
Chriſten zu eſſen und zu trinken von Chriſto ſelbſt eingeſetzt. 
Dasſelbe wird genoſſen mit dem Munde, ſo wohl von den 

Gläubigen als Ungläubigen, aber von Erſtern zur Verge⸗- 


bung der Sünden, von Letztern zum Gericht. — 


Die lutheriſche Lehre iſt ſomit die Lehre der bi- 


ligen Schrift, die reformirte nichts als ein Menſchengedicht. 


Und dieſe wahre Lehre der lutheriſchen Kirche und die j 


falſche der reformirten v ermiſcht nun die „unirte“, „ver— 
einigt evangeliſche“ Kirche aus ſchändlicher Gleichgültigkeit 


gegen den HErrn und Sein heiliges Wort und aus elender 1 


Liebe zum faulen Welt- und Bauchfrieden. 

Wohl ſind zwar ohne Zweifel auch in der unirten Kirche 
viele theure Kinder Gottes, die den argen Betrug der Ge— 
meinſchaft, darinnen ſie ſtehen, nicht einſehen; aber wehe dem 
Lutheraner, der ſich wider beſſeres Wiſſen verleiten läßt, aus 


Geiz, oder Kampfesſcheu oder ſonſtigen fündigen Beweg 


gründen einer ſolchen „unirten“ oder „gemeinſchaftlichen“ 
Kirche beizutreten! Das Loos der Verleugner, der Ver 
luſt der Seelen Seligkeit, wird fein Theil fein. — 


un 2 277 m. 


11 

Nun wollen wir noch hören, was D. Martin Luther über 
eine Vereinigung mit Falſchgläubigen ſagt. 

5 So ſchreibt Luther: „Wer ſeinen Seelſorger weiß, daß 
er Zwingliſch lehrt, den ſoll er meiden, und ehe ſein Lebenlang 
das Sacrament entbehren, ehe ers von ihm empfahen ſollte, 
ja auch ehe drüber ſterben und alles leiden.“ (Warnung für 
zwingliſcher Lehre. XVII, 2240.) .. „Und in Summa, daß ich 
von dieſem Stücke komme, iſt mirs erſchrecklich zu hören, daß 
in einerlei Kirchen oder bei einerlei Altar ſollten beider Theil 
einerlei Sacrament holen und empfahen, und ein Theil ſollte 
gläuben, es empfahe eitel Brod und Wein; das andere Theil 
aber gläuben, es empfahe den wahren Leib und Blut Chriſti. 
Und oſt zweifele ich, obs zu gläuben ſei, daß ein Prediger oder 
Seellſorger fo verſtockt und boshaftig ſein könnte, und hiezu ſtill⸗ 
ſchweigen, und beide Theil alſo laſſen gehen, ein jeglichs in 
ſeinem Wahn, daß ſie einerlei Saerament empfahen, ein jeg- 
liiUches nach ſeinem Glauben ꝛc. Iſt aber etwa einer, der muß 
Lein Herz haben, das da härter iſt, denn kein Stein, Stahl und 
Demant, der muß freilich ein Apoſtel des Zorns ſein. Denn 
Türken und Jüden ſind viel beffer, die unſer Sacrament leug- 
nen und frei bekennen; denn damit bleiben wir unbetrogen 
von ihnen und fallen in keine Abgötterei. Aber dieſe Geſellen 
müßten die rechten hohen Erzteufel ſein, die mir eitel Brod und 
Wein geben, und ließen michs halten für den Leib und Blut 
Chriſti, und ſo jämmerlich betrögen. Das wäre zu heiß und 
zu hart; da wird Gott zuſchmeißen in kurzem. Darum wer 
ſolche Prediger hat, oder ſich deß zu ihnen verſiehet, der ſei ge— 
warnet vor ihnen, als vor dem leibhaftigen Teufel ſelbſt.“ 
(Ebendaſ. S. 2246.) 

Derſelbe: „Wer ſeine Lehre, Glauben und Bekennt— 
niß für wahr, recht und gewiß hält, der kann mit andern, ſo 
falſche Lehre führen, oder derſelben zugethan ſind, nicht in 
Einem Stalle ſtehen, noch immerdar gute Worte dem Teufel 
und ſeinen Schuppen geben. Ein Lehrer, der zu den Ir 
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thümern ſtille ſchweigt und will gleichwohl ein rechter Lehrer 
ſein, der iſt ärger denn ein öffentlicher Schwärmer, und thut nit 
ſeiner Heuchelei größern Schaden denn ein Ketzer, und iſt ihm 
nicht zu vertrauen; er iſt ein Wolf und ein Fuchs, ein Mieth. 
ling und ein Bauchdiener ꝛc. und darf Lehre, Wort, Glauben, 
Sacrament, Kirchen und Schulen verachten und übergeben; 
er liegt entweder mit den Feinden heimlich unter Einer Decke, 
oder iſt ein Zweifler und Windfahrer, und will ſehen, wo es 
hinaus wolle, ob Chriſtus oder der Teufel obſiegen werde, oder 
iſt ganz und gar bei fich ſelbſt ungewiß, und nicht würdig, daß 
er ein Schüler, will geſchweigen ein Lehrer heißen ſolle, und 
will niemand erzürnen, noch Chriſto ſein Wort reden, noch 
dem Teufel und der Welt wehe thun.“ (Geſpräch mit 
Dr. Georg Major. XVII, 1477.) * 

Derſelbe: „„Ein wenig Sauerteig verſäuert den gan— 5 
zen Teig.“ (Gal. 5, 9.) Iſt eine Warnung, die St. Pau. 
lus groß achtet, davon wir billig auch viel halten ſollen, ſon. 
derlich zu unſerer Zeit. Denn die Rotten, ſo da fürgeben, daß . 
Chriſti Leib und Blut im Abendmahl nicht gegenwärtig ſind, 9 
verweiſen und ſprechen uns übel, daß wir zänkiſch, hartſinnig 
und unfreundlich ſein, und um eines einigen Artikels willen | 
vom Sacrament die chriftliche Liebe und Einigkeit der Kirchen 
trennen; meinen derhalben, wir ſollten den Artikel, daran ſo 
viel nicht gelegen, deß man auch nicht allerdings gewiß ſei, 
ſintemal die Apoſtel ihn nicht genugſam, als wohl bonnöthen 
wäre, erkläret haben, fo hoch und groß nicht achten, daß man 
um desſelben willen beide, die ganze chriſtliche Lehre und ge— 
meine Einigkeit ſo vieler chriſtlichen Gemeinden, darüber ſollte 
zergehen laſſen, ſonderlich weil ſie ſonſt in allen andern Arti— 
keln der chriſtlichen Lehre, welche nöthiger ſind und mehr 
daran gelegen iſt, mit uns allerdings eins wären. 

„Mit ſolchem ihrem Argument, das wahrlich einen Schein 
hat, und in des Pöbels Ohren wohl klingt, machen ſie nicht allein, 
daß die, ſo ihnen anhangen, uns bitter feind werden; ſondern 
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bereden dadurch auch viele fromme Leute, daß ſie uns unge⸗ 
wogen werden, und uns verdenken, als thäten wir es aus 
eitler Eigenſinnigkeit, oder ſonſt aus einem ſonderlichen Grolle, 
daß wirs mit ihnen nicht halten wollten. Aber es ſind eitel 
behende Tücke und Argliſt des Teufels, damit er nichts Anders 
ſuchet, denn daß er nicht allein dieſen Artikel, ſondern die 
ganze chriſtliche Lehre umkehren und zerſtören möchte. 

f „Darum antworten wir auf ſolch ihr Fürgeben mit 
St. Paulo, und ſagen: „„Ein wenig Sauerteig verſäuert den 
ganzen Teig.““ Gleichwie in der Philoſophie, wenn man 
im Anfang ein wenig fehlet, am Ende ein ſehr großer und un. 

mäßiger Irrthum daraus wird: alſo gehet es in der Theologie 

auch zu, daß ein kleiner Irrthum die ganze chriſtliche Lehre 
verderben und fälſchen ſoll. Darum ſoll man Lehre und 

Leben nur ſehr von einander ſcheiden. Die Lehre iſt nicht 

unſer, ſondern Gottes iſt fie, der uns allein zu Knechten und 

Dienern darüber berufen hat: darum ſollen noch können wir 

den allergeringſten Tüttel oder Buchſtaben davon nicht begeben 

oder nachlaſſen. Das Leben aber iſt unſer; derohalben ſo 
viel dasſelbige betrifft, können die Sacramentirer von uns 
Nichts begehren, das wir nicht gern wollen und ſollen thun, 
leiden, verzeihen u. ſ. w., doch ſo ferne, daß an der Lehre und 

Glauben Nichts begeben werde. Denn ſo ſagen wir alle— 
wege mit St. Paulo: „„Ein wenig Sauerteig verſäuert 
den ganzen Teig.““ 

„Darum können wir im ſelben Stücke nicht um ein Här⸗ 
lein breit weichen. Denn es iſt mit der Lehre ſo genau abge⸗ 
zirkelt und eigentlich abgemeſſen, daß man ohne großen und 
merklichen Schaden weder dazu thun, noch davon Etwas neh— 
men kann; mit dem Leben aber iſt es alſo, daß es wohl Etwas 
auf ſich nehmen, oder aber Etwas nachgeben, thun oder leiden 
kann, wie es die Nothdurft erfordert. 

„Wenn Einem ein klein Stäublein in ein Auge fällt, kann 
er es nicht leiden, läßt es herausziehn, oder thut dem Auge 
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Schaden. Daher pflegen wir Deutſchen von der Augenarzenei 
zu ſagen: Nichts iſt in die Augen gut; und Chriſtus ſagt 
Matth. 6, 22. Luc. 11, 34.: „„Das Auge iſt des Leibes Licht, 
wenn nun dein Auge einfältig fein wird, fo ift dein ganzer 
Leib Licht““ ꝛc. und hernach V. 36.: „„Wenn nun dein 
Leib Licht iſt, daß er kein Stück von Finſterniß hat, ſo wird 
er ganz licht ſein.““ Mit welcher Allegorie oder Gleichniß 
Chriſtus anzeiget, daß das Auge, das iſt, die Lehre kurzum 
ganz rein und lauter, helle und licht ſein ſoll, daß kein Stück 
der Finſterniß, auch nicht ein einiges Wölklein, daran ver⸗ 
merket werde ꝛc. Auch hat St. Jakob in ſeiner Epiſtel ohne 
Zweifel nicht aus ſeinem Geiſt, ſondern wie er es von den 
Apoſteln gehöret, ſehr hübſch und fein geſagt, C. 2, 10.: „„Wer 1 
an Einem fündigt, der iſt am Ganzen ſchuldig.““ Darum 1 
ſoll die Lehre ſein gleichwie ein feiner ganz güldener Ring, 
daran kein Rißlein noch Bruch ſei; denn ſobald ſolcher Ring 
ein Rißlein oder Bruch gewinnt, iſt er nicht mehr ganz. Was 
hilfts die Jüden, daß ſie gläuben, daß ein einiger Gott und 1 
Schöpfer aller Dinge ſei, ja, daß ſie alle Artikel gläuben und 
die ganze Schrift annehmen, ſo ſie Chriſtum verleugnen? 9 
Darum iſt es, wie St. Jakob ſaget: „„Wer an Einem ſün⸗ 
diget, derſelbe iſt am Ganzen ſchuldig.““ 8 

„Darum iſt dieſer Spruch fleißig zu merken wider iht 
Argument, damit ſie uns mit Unwahrheit auflegen, als zer⸗ 
riſſen wir die Liebe und Einigkeit in der Chriſtenheit zu großem 
Schaden und Nachtheil der heiligen Kirche. Wir ſind wahr⸗ 
lich bereit und willig, Friede und Liebe ihnen zu erzeigen; 
doch ſo ferne ſie uns die Lehre des Glaubens unverletzt und 
ungefälſcht laſſen. Wo wir ſolches bei ihnen nicht erhalten 
können, iſt es vergebens, daß ſie die chriſtliche Liebe ſo hoch 
rühmen. Verflucht ſei die Liebe in Abgrund der 
Höllen, fo erhalten wird mit Schaden und Nach⸗ 
theil der Lehre vom Glauben, der billig Alles 
zumal weichen ſoll, es ſei Liebe, Apoſtel, Engel 
bom Himmel, und was es fein mag ac. y h 


E En 6 Saul 


15 


E „Darum geben fie damit daß fie dieſe Sache ſo leicht 
und gering achten, genugſam zu verſtehen, was ſie von der 
Majeſtät und Herrlichkeit des göttlichen Worts halten ꝛe. Wo 

ſie ernſtlich und von Herzen gläubten, daß es Gottes Wort 
wäre, würden ſie damit nicht alſo⸗ leichtfertig ſcherzen und 
ſpielen, ſondern es in höchſten Ehren halten, und ohne allen 
Zweifel und Disputation gläuben, was es ihnen ſagt und 
fürhält; würden auch wiſſen, daß Ein Gottes Wort 
alle, und wiederum alle Gottes Worte Eins 
wären; würden wiſſen, daß alle Artikel unſers chriſtlichen 
Glaubens Einer wären, und wiederum, daß Einer alle wäre, 
und wo man Einen fahren läßt, daß gewiß die andern alle- 
ſammt mit der Zeit einzelig hinnachfallen: denn ſie hangen 
alle aneinander, und gehören zuſammen. 

„Darum laſſen wir es geſchehen, daß ſie die chriſtliche 
Liebe ſo hoch rühmen, als ſie immer mögen, wir rühmen 
dagegen von der Majeſtät und Herrlichkeit des Worts und 
Glaubens. Die Liebe kann man etwa nachlaſſen, daß es ohne 
Schaden und Gefahr iſt: das kann aber mit dem Wort und 
Glauben nicht geſchehen. Die Liebe ſoll Alles leiden und 
Jedermann weichen; dagegen aber ſoll und kann der Glaube 
gar Nichts leiden, und kurzum Niemand weichen. Die Liebe, 
ſo gern weicht, Alles gläubt, zu gute hält, vergibt und leidet, 
wird oftmals betrogen; aber gleichwohl können ihr alle Trüge⸗ 
reien keinen Schaden thun, der ein Schade heißen möchte, das 
ift, fie verleuret darum Chriſtum nicht, wenn ſie gleich betrogen 
wird; darum läßt ſie ſich nicht irre machen, fähret immer fort, 
hilft und thut wohl Jedermann, auch gegen die Undankbaren, 
und die es nicht werth ſind, Dagegen, wenn es in Sachen 
ift, fo die Seligkeit belangen, und die Schwärmergeiſter ihre 
Lügen und Irrthum unter dem Schein der Wahrheit lehren, 
und damit viel Leute betrügen und verführen, da muß man 
wahrlich keine Liebe erzeigen, ihren Irrthum auch nicht billi⸗ 
gen und recht ſprechen: dann da verleuret man nicht eine 
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Wohlthat, einem Undankbaren erzeiget; jondern das Wort, 
den Glauben, Chriſtum ſelbſt und das ewige Leben ꝛe. ver⸗ 
leuret man. Ban ir 
„Darum habe deß keinen Zweifel, wenn du 
Gott in Einem Artikel verleugneſt, fo haft du 
ihn gwißlich in allen verleugnet. Denn er läßt 
ſich nicht ſtückweis zertheilen in viel Artikel, ſondern iſt ga 1 
und gar in einem jeden, und in allen zumal Ein Gott. 
Darum wenn uns die Sacramentirer lange und viel beſchul⸗ ei 
digen, daß wir der Liebe nicht achten, als wir billig thun 
ſollten, antworten wir ihnen mit dieſem Spruch St. Pauli: 
„„Ein wenig Sauerteig verſäuert den ganzen Teig“ “; item: | 
Mit der Ehre, Glauben und Augen iſt böſe ſcherzen. 1 
„Dieß habe ich mit ſo vielen Worten geſagt, die Unſern 
feſt zu machen und die Andern zu lehren, welche ſich vielleicht 
ärgern mögen an unſerer Beſtändigkeit, und denken, wir | 
wären ſonſt fo ſteif und trotzig, und hätten nicht redliche Ur | 
ſachen dazu. Darum ſoll es uns gar nichts irren, daß ſie viel 
rühmen, wie gern ſie die Liebe und Einigkeit unter uns und 
ihnen erhalten wollen, und wie herzlich wehe es ihnen thue, 
daß ſie zertrennet werden ſoll. Denn wer Gott und ſein Wort . 
nicht lieb hat und ehret, dem iſt nicht geholfen, er liebe ſonſt, 
was er wolle ꝛc. 
„Darum vermahnet St. Paulus mit dieſem Spruch 
beide, Lehrer und Zuhörer, daß ſie nicht denken ſollen, es wäre 5 
die Lehre des Glaubens ſo eine geringe und leichte Sache, daß 
wir damit ſpielen und kurzweilen möchten unſers Gefallens. 
Sie iſt ein Sonnenglanz, der vom Himmel herab kömmt und 
uns erleuchtet, entzündet und regieret. Gleichwie aber die 
ganze Welt mit aller ihrer Weisheit und Gewalt den Sonnen— 
glanz, ſo vom Himmel herab ſtracks auf die Erde gehet, nicht 
lenken kann, alſo kann man der Lehre des Glaubens Nichts 


weder ab- noch zuthun, man wolle ſie denn ganz und gar 
verkehren. .. 


17 


5 „„Wer euch aber irre macht, der wird ſein Urtheil tragen, 
er ſei, wer er wolle,““ Gal. 5, 10. Mit dieſen Worten ber⸗ 
dammet St. Paulus die falſchen Apoſtel ſo gewaltig, als ob 
er ſolch Urtheil über ſie vom Richterſtuhl Chriſti herab ſpräche, 
nennet fie mit einem ſehr häßlichen Namen der Galater Irr- 
macher; ſo doch die guten Galater ſie für die allerheiligſten 
und für gar viel beſſere Lehrer hielten, denn eben St. Paulum 
ſelbſt. 

„Auch will er mit dieſem ſchrecklichen Urtheil, dadurch er 
die falſchen Apoſtel ſo thürſtiglich verdammet, die Galater zu— 
gleich dahin bereden, daß ſie ſich vor ihnen hüten und vorſehen 
ſollen, als vor dem allerſchädlichſten Gifte; als wollte er alſo 
ſagen: Was höret ihr doch den ſchädlichen und giftigen Lüg— 
nern lange zu, ſo euch Nichts lehren, ſondern nur irre machen, 
und mit ihrer Lehre nichts Anders ausrichten, denn daß ſie 
allein die Gewiſſen damit verwirren? Darum werden ſie 
auch ihr Urtheil haben, ſie ſeien gleich wie hoch und groß ſie 
immer ſein können. | 

„Man kann aus dieſen Worten, „„ſie ſein, wer ſie 
wollen,““ wohl abnehmen, daß die falſchen Apoſtel müſſen 
nach dem äußerlichen Anſehen ſehr fromme und heilige Leute 
geweſen ſein; und mag vielleicht wohl ſein, daß unter ihnen 
ein ſonderlicher großer, namhaftiger Mann geweſen ſei, der 
ein Jünger der rechten Apoſtel geweſen, und ein großes herr— 
liches Anſehen gehabt habe; denn St. Paulus thut es für- 
wahr nicht ohne Urſache, daß er ſo große und gewaltige Worte 
führet. Auf ſolche Weiſe redet er auch droben im erſten Ca— 
pitel V. 8. „„So auch wir, oder ein. Engel vom Himmel 
euch würden Evangelium predigen anders, denn wir euch ge⸗ 
predigt haben, der ſei verflucht.““ Auch iſt kein Zweifel daran, 
ihrer Viele werden ſich an den heftigen, geſchwinden Worten des 
Apoſtels hart geſtoßen, und alſo gedacht haben: Wie handelt 
St. Paulus ſo geſchwind wider die Liebe? Warum iſt er ſo 
ſteif und eigenſinnig in einer jo geringen und leichten Sache? 
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Warum übergibt er fo ſchnell dem Teufel dahin ins ewig 
Verderben die, ſo gleich ſowohl Chriſti Diener ſind, als er iſt? 
Nach dem allen fraget er Nichts, gibt ihm auch Nichts zu 
ſchaffen, daß ſie das Anſehen hatten als fromme, heilige, ge: ä 
lehrte Männer, und derhalben hoch gehalten waren; fondern b 
weil fie die Lehre vom Glauben verrücken, verflucht und ver- 
dammt er ſie aufs allerſicherſte, zweifelt auch nicht ein Haar- 
breit daran, daß er ihnen recht thue. Ben 

„Alſo halten wir dieſe Zeit auch für verbannet und ver⸗ 
dammt alle die, ſo da ſagen, daß der Artikel vom Sacrament 
des Leibes und Blutes unſers HErrn IEfu Chriſti ungewiß 
ſei, oder den Worten Chriſti im Abendmahl Gewalt thu⸗ 4 
Denn wir wollen kurzum alle Artikel der chriſtlichen Lehre, ſie 
ſein groß oder klein (wiewohl uns keiner klein noch geringe ift), 
ganz rein und gewiß haben, und darinnen nicht einen Tüttel 
nachlaſſen. Und das muß auch ſein. Denn die Lehre iſt 
unſer eigenes Licht, das uns leuchtet und führet, und den Weg 
gen Himmel weiſet: wenn wir uns dieſelbe in Einem Stück 
ſchwächen und matt machen laſſen, iſt es gewiß, daß ſie ganz 
und gar kraftlos wird; verſehen wir es hierinne, wird uns 
die Liebe nichts helfen. Wir können ohne der Sacramentirer | 
Liebe und Einigkeit wohl ſelig werden: das kann aber nicht 
geſchehen ohne die reine Lehre und Glauben. Darum wollen 
wir gerne Liebe und Einigkeit haben mit denen, ſo mit uns 
chriſtlich und gütlich in allen Artikeln der chriſtlichen Lehre 
halten und gläuben; ja, wir wollen, ſo viel an uns iſt, auch 
mit unſern Feinden Friede halten, wollen für die bitten, ſo da 
unſere Lehre unwiſſentlich läſtern und verfolgen; aber für die 
nicht, ſo da wiſſentlich wider ihr eigen Gewiſſen einen oder 
mehr Artikel der chriſtlichen Lehre anfechten. 

„Und daß wir ſo ſteif und eigenſinnig ſind, lehret uns 
St. Paulus hie mit ſeinem eigenen Exempel, der um einer 
Sache willen, ſo die falſchen Apoſtel ſammt ihren Jüngern 
nicht allein geringe und leicht, ſondern auch ganz unbillig 
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däuchte (denn ſie hielten beiderſeits, daß dieſe recht und gött⸗ 


lich lehrten, und jene recht und göttlich gläubeten), darf die 
falſchen Apoſtel ſo frei und thürſtiglich verdammen, und ſagen: 
„„Sie werden ihr Urtheil tragen, die euch irre machen.““ 
Darum muß man, wie ich oft und viel zu vermahnen pflege, 
die Lehre fleißig vom Leben ſcheiden. Die Lehre i ſt der 
Himmel, das Leben die Erde: im Leben iſt Sünde, 
Irrthum, Uneinigkeit, eitel Mühe und Arbeit, da ſoll die 
Liebe überhören und überſehen, ſoll ſich leiden, da ſoll die 
Vergebung der Sünden regieren und walten; ſo ferne doch, 
daß man ſolche Sünde und Irrthum nicht vertheidigen wolle. 
Aber mit der Lehre iſt es viel ein ander Ding; denn ſie iſt 
heilig, rein lauter, himmliſch, göttlich. Wer die ändern oder 
fälſchen will, gegen dem iſt weder Liebe noch Barmherzigkeit 
zu beweiſen, darum bedarf ſie auch keiner Vergebung der 
Sünden. 

ö „Darum taugt es gar nicht, daß man Lehre 
und Leben mit einander vergleichen will: 
denn an ein em Buchſtaben, ja, an einem eini⸗ 
gen Tüttel der Schrift iſt mehr und größer ge⸗ 
legen, denn an Himmel und Erden. Darum kön⸗ 
nen wir es nicht leiden, daß man ſie auch in dem Allergering⸗ 
ſten verrücken wollte. Was aber betrifft die Gebrechen und 
Fehler am Leben, können wir wohl zu gut halten und über⸗ 
ſehen. Denn wir find auch arme Menſchen, ſo täglich ſtrau— 
cheln und ſündigen; ja, alle liebe Heiligen bekennen mit 
großem Ernſt im Vater Unſer, daß ſie Sünder ſein, und 
gläuben Vergebung der Sünde. Aber unſere Lehre iſt von 
Gottes Gnaden rein; ſo iſt kein Artikel unſeres Glaubens, 
deß wir nicht guten beſtändigen Grund in der heiligen Schrift 
haben: dieſelben wollte uns der Teufel gerne beſudeln und 
verkehren. Darum greift er uns ſo tückiſch an mit dieſem Ar⸗ 
gument, daß er uns durch die Rotten Schuld gibt, wir halten 
nicht Friede, ſondern ſind zänkiſch und zerreißen die Einigkeit 
und Liebe in der Kirche oder Chriſtenheit. 
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„Da ſieheſt du, was St. Paulus hält von einem kl n 
Irrthum in der Lehre, der ſich für geringe, ja wohl für! 
Wahrheit läßt anſehen; nämlich ſo groß und gefährlich h. 
er ihn, daß er die falſchen Apoſtel, ſo doch nach dem Anſehe 
große Leute waren, verfluchen darf. Darum dürfen wir de 
Sauerteig der falſchen Lehre nicht fo geringe achten: denn « 
ſei ſo wenig, als er immer ſein mag, machet er gleichwohl 
wenn man nicht Acht darauf hat, daß die Wahrheit un 
Seligkeit dadurch niederliegt und zu Boden geht und Gott 
dadurch verleugnet wird. Denn wenn das Wort gefälſchet 
und Gott (wie von Noth wegen folgen muß) verleugnet und 
verläſtert wird, iſt keine Seligkeit mehr zu hoffen. Ob aber 
wir gleich verläſtert, verflucht und erwürgt werden, da liegt 
keine Macht an: denn Er iſt noch unerwürget, der uns wie⸗ 
derum kann aufwecken und erlöſen vom Fluch, Tod und Hölle. 

„Darum ſollen wir lernen von der Majeſtät und Herr⸗ 
lichkeit des Worts groß und viel halten; denn es iſt nicht ſo eine 
geringe und leichte Sache, als die Schwarmgeiſter dieſer Zeit 
wohl meinen, ſondern ein einiger Tüttel iſt größer und mehr, 
denn Himmel und Erden. Darum fragen wir hie nichts nach 
chriſtlicher Einigkeit oder Liebe, ſondern brauchen ſtracks des 
Richtſtuhls, das iſt, wir verfluchen und verdammen alle die, 
ſo die Majeſtät des Worts auch in dem Allergeringſten fälſchen 
und verrücken, denn „„ein wenig Sauerteigs verſäuert den 
ganzen Teig.“ Wenn fie uns aber das Wort ganz E 
und un verrückt laſſen, find wir bereit, nicht al- 
lein Liebe und Einigkeit mit ihnen zu haben, 
ſondern erbieten uns deß, daß wir herzlich 
gernwollenihre Knechte ſein, und Alles thun, 
was wir nur ſollen; wollen ſie es aber nicht, fo gebe 
Gott, daß ehe ſie und alle Welt, ja, auch wir ſammt ihnen, 
vergehen und in Abgrund der Höllen verſtoßen werden: allein x 
daß Gott wahrhaftig bleibe in feinem Wort. Bleibt der, ſo 
bleibt auch Leben und Seligkeit; dazu werden auch die, ſo dem 
Wort gläuben, wohl bleiben und erhalten werden, wenn ſie 
gleich in Abgrund der Höllen wären.“ (Auslegung des Brie 
fes an die Galater C. 5, 9 — 12. vom J. 1535. VIII, 2659. ff.) 
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